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Der Krieg gegen die Franzosen
im Bündner Oberland 1799

Von Augustin Cahannes

Über die kriegerischen Ereignisse, die sich im Frühjahr 1799 im
Bündner Oberland abspielten, besteht eine ziemlich reichhaltige
Literatur. Es sei verwiesen auf die Studie von Dr. Caspar Decurtins
«L'uiara della Surselva encunter ils franzos, Jschi III 1899, PI. Genelin»

- «Die Kämpfe gegen die Franzosen in Graubünden 1799»,
Triest 1885, Vincenz von Planta «Die letzten Wirren des Freistaates
der Drei Bünde», Chur 1857, und Dr. Friedrich Pieth «Graubünden
als Kriegsschauplatz 1799-1800», Chur 1944. Auch in anderen größeren

Geschichtswerken finden die blutigen Ereignisse des Jahres 1799
im Oberland eingehende Erwähnung. Im Sinne einer handlichen
Zusammenfassung sei hier das Geschehen zu einem kurzen Überblick
verdichtet, zumal einzelne Publikationen in Oberländer Romanisch
erschienen und damit nicht allgemein zugänglich, andere aber nicht
leicht greifbar sind.

I.

Die militärischen Operationen in Graubünden in den Jahren 1799
und 1800 bildeten einen kleinen Teil der großen Kämpfe, die damals
zwischen der jungen französischen Republik und einer großen
europäischen Koalition ausgefochten wurden. Frankreich war seit 1795
bestrebt, die neuen Ideen der Revolution in die übrigen Länder zu
tragen und gleichzeitig das eigene Herrschaftsgebiet möglichst zu
erweitern. Bereits im Jahre 1795 besetzten die Franzosen Holland. In den

Jahren 1796/97 eroberten sie Italien und gründeten dort die Cisalpinische

und die Ligurische Republik. Schon im Jahre 1797 sagten sich die
bündnerischen Untertanengebiete Veltlin, Bormio und Chiavenna von
den Drei Bünden los und schlössen sich der Cisalpinischen Republik an.
Die Schweizerische Eidgenossenschaft wurde ebenfalls im Jahre 1798

von den Franzosen überrannt und besetzt.
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Um diesem Expansionsdrang Frankreichs Schranken zu setzen,
verbanden sich England, Österreich, Rußland, die Türkei, Portugal
und Neapel zur sogenannten zweiten Koalition. Man verhandelte zwar
in Rastatt über einen Frieden, die Mächte waren sich aber bewußt,
daß die Waffen entscheiden werden. Als Kriegsschauplätze standen
Deutschland, die Schweiz und Italien in Frage. Anfangs 1798 hatte die
Koalition 78 000 Mann unter Erzherzog Karl zwischen Lech und Hier,
33 000 Mann unter Freiherr von Hotze im Vorarlberg, 47 000 Mann
unter Graf von Bellegarde in Nord- und Südtirol und 75 000 Mann
unter Baron von Kray an der unteren Etsch. Überdies war noch eine
russische Armee von 50 000 Mann unter General Suworow im
Anmarsch nach Italien.

Auch die französischen Armeen standen in Bereitschaft. In Holland
befand sich General Brune mit 15 000 Mann, in Mannheim General
Bernadotte mit 8000 Mann und zwischen Straßburg und Basel General
Jourdan mit der Donauarmee von 37 000 Mann. In der Ost-, Inner-
und Südschweiz verfügte General Massena über eine Armee (Armee
Helvétique) von 30 000 Mann. Auch in Italien lagen zwei französische
Armeen, eine am Mincio mit 58 000 Mann unter dem Befehl von
General Scherer und eine in Unteritalien mit 25 000 Mann unter General
Macdonald.

Der kleine Freistaat Gemeiner Drei Bünde lag zwischen diesen

mächtigen Heeresgruppen wie zwischen zwei Mühlsteinen. Bisher war
er in keine kriegerische Handlungen verwickelt worden. Es war aber
für jedermann klar, daß beide Mächtegruppen das Verhalten der Drei
Bünde sehr aufmerksam verfolgten, da diese über zahlreiche
Alpenübergänge verfügten, die bei der kommenden Auseinandersetzung sehr

bedeutungsvoll werden mußten.

Militärisch und politisch waren die Verhältnisse im Freistaate
Gemeiner Drei Bünde damals alles andere als erfreulich. Infolge Fehlens
einer auch nur einigermaßen handlungsfähigen Regierung verfügte
der Staat weder über eine Militärorganisation noch über eine Armee.
Das Wehrwesen war Sache der Gerichtsgemeinden, die schon seit Jahren

in dieser Hinsicht überhaupt nichts getan hatten. Versuche der
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